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/\ Wohnbaugenossenschaften Schweiz

I i verband der gemeinnützigen wohnbauträger

SCHWEIZ

DV: Ersatzwahl Solifonds im Fokus
Die Delegierten trafen sich am 17. No-
vember im Alten Spital Solothurn zu ihrer
zweiten jährlichen Versammlung. Ver-

bandspräsident Louis Schelbert ging in
seinen Begrüssungsworten auf die Fach-

tagung der Grenchner Wohntage ein, die

nur wenige Tage zurücklag (siehe Seite 5).

«Wohnminister» Johann Schneider-Am-

mann sei dort immerhin auf die Leistun-

gen des gemeinnützigen Wohnungsbaus
zu sprechen gekommen, auch wenn er
keine Zugeständnisse an die Wohn-

bauförderung machte. Die Ausgangslage
sei angesichts der neuen Mehrheitsver-
hältnisse im Nationalrat nicht einfacher

geworden. Allerdings sei es auch in der

Vergangenheit immer wieder gelungen,
politische Differenzen zu überwinden
und Mehrheiten zu finden.

Viel Positives aus der Region Bern
Jürg Sollberger, Präsident des Gastgeber-
Verbands Bern-Solothurn, beleuchtete
die jüngste Entwicklung in der Region.
Nach der Abschaffung der Wohnbauför-

derung im Kanton Bern habe der Regio-
naiverband eine neue Strategie finden
müssen. Die Konzentration auf die gros-
seren Städte habe sich als richtig erwie-

sen. Dies gilt insbesondere für die Stadt

Bern, wo in den nächsten Jahren mehrere
hundert neue gemeinnützige Wohnun-

gen entstehen. Fortschritte hat man aber

auch in Biel oder Thun erzielt (siehe dazu

Beitrag in Wohnen 7-8/2015). In der Stadt

Solothurn laufen Verhandlungen um eine

Beteiligung am grossen Entwicklungs-
projekt «Weitblick». Der Regionalverband
Bern-Solothurn ist weiter daran, ein neu-
es Finanzierungsmodell für sein Kompe-
tenzzentrum, die vormalige Förderstelle,

zu finden. Um die kantonalen Gelder zu
kompensieren, sucht man die Zusam-
menarbeit mit ausgewählten Fördermit-
gliedern. Weiter will der Regionalverband
mit Gemeinden Leistungsvereinbarun-
gen für Projektentwicklungen schliessen,
was in der Stadt Bern bereits gelungen ist.

Peter Suter vom Verbandsmanage-
ment-Institut (VMI) der Universität Frei-

bürg stellte die Ergebnisse der «Member
Value»-Studie vor, die der Dachverband
in Auftrag gegeben hatte. Dafür sei auf
den Bericht in Wohnen 11/2015 verwie-
sen - die Ergebnisse werden zudem spä-
ter noch detailliert vorgestellt. Nach den
Pariser Attentaten erschien dabei zumin-
dest ein Ergebnis in neuem Licht. Gemäss

Umfrage messen die Bewohnerinnen
und Bewohner dem Aspekt der Sicherheit
in ihrer Wohnstätte nämlich die grösste
Priorität ein - noch vor einem günstigen
Mietzins.

Präsenz eingefordert
Vorstandsmitglied Bruno Koch eröffnete
die ordentlichen Geschäfte mit dem Bud-

get für das kommende Jahr. Es sieht wie-
derum ein ausgeglichenes Ergebnis vor
und wurde denn auch diskussionslos ge-
nehmigt. Mehr zu reden gab die Wahl ei-
nes neuen Mitglieds in den Stiftungsrat
der Stiftung Solidaritätsfonds, hatten sich
dafür doch drei Kandidaten und eine
Kandidatin beworben. Die Mehrheit der
Delegierten entschied sich für Andreas
Herbster, Geschäftsführer der Wohnstadt
in Basel. Verschiedene Delegierte drück-
ten allerdings ihren Unmut darüber aus,
dass der Gewählte nicht anwesend war -
dies im Gegensatz zum Zweit- und zur
Drittplatzierten. 4

Links: Jean-Pierre Küster trat als Präsident des Stiftungsrats der Stiftung Solidaritätsfonds
zurück. Rechts: Die Verbandsführung lauscht dem Referat von Peter Suter, VMI.

Mehr als wohnen

Wohnbaugenossenschaften sind in
der Öffentlichkeit wieder höher im
Kurs. Das zeigte sich in diversen Volks-

abstimmungen. Was sind die Gründe?
Vielen Menschen sind die Stärken der
Genossenschaften stärker ins Be-

wusstsein getreten. Als Pluspunkte
zählen sicher günstige Mieten, wichtig
sind aber auch die sogenannt weichen
Faktoren wie etwa die Nachbarschafts-
hilfe.

Diese finden sich im freien Miet-
markt weniger, da unterliegt zu vieles
dem Zufall. Tatsächlich ist die Qualität
des Zusammenlebens für das Ansehen
der Genossenschaften bedeutend.
Dass sich ihr Sinn nicht im günstigen
Mietzins erschöpft, erhöht ihre Aner-
kennung. In Zürich gingen die Stadt

und die Genossenschaftsbewegung
mit der Gründung der Genossenschaft
«mehr als wohnen» diesen Weg mit
Erfolg. Ihr Name wurde zum Pro-

gramm.
Gegenseitige Unterstützung findet

unter Genossenschafterinnen und Ge-

nossenschaftern verbreitet statt. Viele
Genossenschaften helfen durch flan-
kierende Massnahmen mit, dass die

Kinderbetreuung geteilt, ein Mittags-
tisch eingerichtet oder der Einkauf für
ältere Mitbewohner organisiert wer-
den kann. Es kann auch eine Weih-
nachtsfeier im Gemeinschaftsraum
zusammen mit anderen sein.

In der Tat sind in diversen Genos-
senschaften jene, denen keine Familie

vergönnt ist, nichtvon festlichenWeih-
nachten ausgeschlossen. Manche Ge-
nossenschaften nehmen die Chance

zu einer Öffnung wahr. Eine gemeinsa-
me Feier kann alleinstehenden Men-
sehen über eine schwierige Zeit hin-
weghelfen. Das klingt ausgesprochen
christlich - und ist es auch. Letztlich
können indessen alle Teilnehmenden
etwas mitnehmen, auch die Genos-
senschaft selbst: Der Anlass stärkt ihre

qualitativen Eigenschaften und damit
ihre Reputation.

Louis Sc/reihert, Präsident IVo/znöau-

genossensc/ta/ien ScZrtoeiz/JVationa/raf
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Einstimmig wählten die Delegierten da-
nach das bisherige Vorstandsmitglied
Georges Baehler zum neuen Präsidenten.
Er ersetzt Jean-Pierre Küster, der seit 2000

als Mitglied und seit 2013 als Präsident
des Stiftungsrats gewirkt hatte. Louis
Schelbert dankte ihm für seinen grossen
Einsatz und erinnerte daran, dass sich

Jean-Pierre Küster seit Jahrzehnten in
verschiedenen Gremien - darunter dem
Verbandsvorstand - um den gemeinnüt-
zigen Wohnungsbau verdient gemacht
hat. Mit der Genehmigung einer Statu-

tenänderung der Stiftung Solinvest
schlössen die ordentlichen Geschäfte.

Knackpunkt Kostenmiete
Verbandsdirektor Urs Hauser orientierte
über die aktuellen Projekte des Verbands.

Zu nennen sind insbesondere die Ent-

Wicklung eines Muster-Baurechtsvertrags
und die Definition eines nationalen Kos-
tenmietemodells. Beide Vorhaben hätten
sich als höchst anspruchsvoll erwiesen,
nicht nur wegen der unterschiedlichen
regionalen Voraussetzungen, sondern
auch wegen der allenfalls weitreichenden
rechtlichen Konsequenzen. Eine Reihe

von Verbandsprojekten laufen weiter: so

etwa die Erarbeitung von Informations-
grundlagen, das Projekt «Genossenschaf-

ten machen Schule», die regionale Förde-

rung oder die Schaffung eines Mitglieder-
portals.

Ernst Hauri, Direktor des Bundesamts
für Wohnungswesen, schloss den Reigen.
Er hielt fest, dass sich die Situation auf
dem Wohnungsmarkt in den letzen Mo-

naten leicht entspannt habe. Für die nati-
onale Wohnbauförderung, sprich den
Fonds de Roulement, seien noch bis 2017

Gelder budgetiert. Deshalb sei nun zu

überlegen, wie ein neuer Rahmenkredit
aufgegleist werden könne. Trotz knapper
Neumittel seien keine Änderungen bei
den Förderbedingungen geplant. r/

Die Delegierten genehmigen das Budget.

SOLINVEST

DomaHabitare, erstes Förderprojekt in der Westschweiz

Die 2010 in Sainte-Croix (VD) gegründete
Société coopérative d'habitation DomaHa-

bitare plant den Neubau eines Neunfamiii-

enhauses, das die Grundsätze des ökolo-

gisch nachhaltigen Bauens respektiert. So

will DomaHabitare den Standard Nachhai-

tiges Bauen Schweiz (SNBS) einhalten, der

zum Ziel hat, die drei Dimensionen des

nachhaltigen Bauens (Gesellschaft, Wirt-
schaft, Umwelt) gleichermassen und mög-
liehst umfassend in Planung, Bau und Be-

trieb mit einzubeziehen und damit den ge-
samten Lebenszyklus einer Immobilie pha-

sengerecht zu berücksichtigen.
Das Land konnte die gemeinnützige Wohn-

baugenossenschaft 2012 günstig von der

Gemeinde erwerben. Sainte-Croix liegt auf

rund 1100 Metern über Meer im ländlichen

Waadtländer Jura und hat knapp 4700 Ein-

wohner. Die Finanzierung stellte für die Ge-

nossenschaft aber eine Herausforderung
dar. Anfangs schien keine Bank Interesse
daran zu haben, das Projekt zu finanzieren.
Die speziellen ökologischen Baumassnah-

men verteuern den Neubau naturgemäss,
was mit dem in der Region relativ tiefen
Marktmietzinsniveau schier unvereinbar
ist. Aufgrund der Tatsache, dass DomaHa-

bitare einen beträchtlichen Teil der Anlage-
kosten in Form von Anteilscheinkapital und

langfristigen Darlehen einbringen kann und

der Fonds de Roulement das Projekt eben-

falls unterstützt, konnte die Bankfinanzie-

rung jedoch auf einen für die Banken trag-
baren Betrag reduziert werden.

DomaHabitare hat zwar bereits einen be-

trächtlichen Anteil der für die Finanzierung

benötigten Eigenmittel aufgetrieben und für

den Landerwerb und die Planungskosten
verwendet, aber immer noch fehlen die Ein-

Zahlungen des Eigenkapitals der vier noch

nicht vergebenen Wohnungen. Hier konnte

die Stiftung Solinvest weiterhelfen. Der

Stiftungsrat bewilligte eine Überbrückungs-

finanzierung von 90000 Franken. Beim Ein-

zug der Genossenschafter beziehungs-
weise spätestens ein Jahr nach Fertigstel-
lung des Mehrfamilienhauses wird der ge-
samte Betrag zur Rückzahlung fällig. Mehr
Informationen zum Projekt sind auf der
Internetseite www.domahabitare.ch er-
hältlich.

Kathrin Schriber, Geschäftsführung Stiftung
Solinvest, Wohnbaugenossenschaften Schweiz,

Bucheggstrasse 109, 8042 Zürich,
Telefon 044 360 26 57,

u/ivtf.tvbg-.scAtfe/z.cfe/finanzierMng

m
KONTINUITÄT SCHAFFT DAS KLIMA FÜR GUTES

A WACHSTUM
Seit 20 Jahren sind wir heute mit rund 90 Mitarbeitern auf das Managen
von anspruchsvollen Bauvorhaben spezialisiert, geben an vier Standor-
ten täglich unser Bestes. Für die drei Kompetenzbereiche Entwicklung,
Realisierung und Gesamtleitung ist unsere umfangreiche Erfahrung der
Schlüssel zum Erfolg.

b+p
baureallsation ag

Entwicklung
Realisierung

Gesamtleitung

All dies macht uns bei unseren Kunden und Partnern zur ersten Wahl für
ihre Projekte. Wir bauen auf.

Eggbühlstrasse 28

8050 Zürich
www.bp-baurealisation.ch

1996
2016,.
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Auf Bundesebene Druck aufbauen
In vielen Schweizer Städten erleben wir
gegenwärtig einen Aufschwung des ge-
meinnützigen Wohnungsbaus. Auch
verschiedene Kantone - etwa Neuen-

bürg, Basel-Stadt oder Zug - setzten in
den letzten Jahren verstärkt auf dieses

Pferd. Und der Bund? Zwar hat er vor
zweieinhalb Jahren einen wohnungs-
politischen Dialog mit Vertretern von
Bund, Kantonen und Städten ins Leben

gerufen. Neben einem Austausch über
die Situation der Wohnungsmärkte ging
es ihm auch darum auszumachen, ob

und auf welcher Ebene ein zusätzlicher

wohnungspolitischer Handlungsbedarf
besteht.

Die bisherigen Ergebnisse aus dem

wohnungspolitischen Dialog sind je-
doch ernüchternd. Nehmen wir bei-

spielsweise das Vorkaufsrecht für Ge-

meinden zugunsten des gemeinnützi-
gen Wohnungsbaus: Die im Rahmen
des wohnungspolitischen Dialogs ge-
schaffene Arbeitsgruppe befürwortete

grossmehrheitlich ein solches Vor-
kaufsrecht. Auch das Bundesamt für
Wohnungswesen, das zusammen mit
dem Bundesamt für Justiz einen Bericht
dazu erarbeitete, kam zum Schluss,
dass ein klar reglementiertes Vorkaufs-
recht sinnvoll wäre.

Kein Handlungsbedarf?
Trotzdem entschied der Bundesrat letz-

ten Dezember, auf ein solches Vorkaufs-

recht zu verzichten. Ähnlich verhält es

sich mit Arealen des Bundes und bun-
desnaher Betriebe. Obwohl die Arbeits-

gruppe «Wohnungspolitischer Dialog»
wiederholt gefordert hat, diese Areale

vermehrt für den gemeinnützigen Woh-

nungsbau abzugeben, hält der Bundes-

rat an seiner bisherigen Politik fest: So

sollen etwa die Bundesbahnen mit ih-
ren Immobilien auch künftig ein bran-

BWO

Der hypothekarische Referenzzinssatz,
der für die Mietzinsgestaltung in der
Schweiz massgeblich ist, bleibt im nächs-

ten Quartal unverändert. Dies hat das

Bundesamt für Wohnungswesen (BWO)

am 1. Dezember mitgeteilt. Der Durch-
schnittszinssatz ist gegenüber dem Vor-

quartal von 1,83 Prozent auf 1,80 Prozent

chenübliches Ergebnis erzielen. Es ist
nicht zu erwarten, dass sich diese unbe-
friedigende Bilanz noch verbessert.
Denn der Bundesrat geht davon aus,
dass sich die Situation auf dem Woh-

nungsmarkt schon bald entspannen
werde. Er antwortete auf eine Motion
von Thomas Hardegger zum Vorkaufs-
recht für Gemeinden, dass sich die Prei-
se und Mieten aufdem Wohnungsmarkt
in jüngster Zeit aufhohem Niveau stabi-
lisiert hätten, die Bautätigkeit mit dem
Nachfragewachstum Schritt halte und
der Leerstand leicht zunehme. Aus die-
sen Gründen sieht der Bundesrat kei-

nen Handlungsbedarf.

Initiative schafft Druck
Die Zeichen für eine Stärkung des ge-
meinnützigen Wohnungsbaus auf Bun-
desebene stehen also zurzeit schlecht.
Was es nun braucht, ist Druck von aus-
sen. Die Initiative «Mehr bezahlbare

Wohnungen», für die sich der Verband
Wohnbaugenossenschaften Schweiz
als Partnerorganisation einsetzt, ist ein
solches Druckmittel. Nur über eine na-
tionale Volksinitiative lässt sich der nö-
tige Druck aufbauen, damit der Bund
endlich Massnahmen zur Stärkung des

gemeinnützigen Wohnungsbaus trifft.
Bitte helfen Sie mit, Unterschriften

zu sammeln. Flyer können bei Wohn-
baugenossenschaften Schweiz bestellt
werden. Unterschriftenbogen sind zum
Download auf w,tehg-schwe/z.ch
aufgeschaltet. Informationen zur Initia-
tive finden sich unter uwmbezahl/rare-

wo/intzngeiz.di.
Lea Gerber, Fachbereich Po/ififc

W - ZAHLBAREA t mieten
FÜR ALLE

gesunken. Kaufmännisch gerundet ver-
bleibt der mietrechtlich massgebende
Referenzzinssatz deshalb bei 1,75 Pro-
zent. Er bleibt auf diesem Niveau, bis der
Durchschnittszinssatz 1,63 Prozent un-
ter- oder 1,87 Prozent überschreitet. Die
nächste Erhebung wird am 1. März 2016

publiziert.

primobau
beraten_planen_bauleiten

Mit Primobau bauen -
auf Referenzen bauen

ABZ, Allgemeine Baugenossenschaft Zürich

Siedlung Oberwiesenstrasse Zürich, 108 Wohnungen

Siedlung Allmend Horgen, 374 Wohnungen

Siedlung Wacht Adliswil, 88 Wohnungen

ASIG Wahngenossenschafl
Siedlung Baumacker Buchs, 38 Wohnungen

Hirzenbochstrosse 14 Zürich, 36 Wohnungen

Sperletweg Zürich, 36 Wohnungen

Holzerhurd Zürich, 89 Wohnungen

BAHOGE Wohnbaugenossenschaft, Zürich

Siedlung Hedigerfeld Affoltern om Albis, 90 Wohnungen

Siedlung Roswiesen, Mehrfamilienhäuser, 71 Wohnungen

Siedlung Hirzenbach, 225 Wohnungen

Siedlung Luegislond, Mehrfamilienhäuser, 156 Wohnungen

Baugenossenschaft Halde Zürich
18 Projekte zwischen 1981 und 2012

rund 600 Wohnungen umfossend

Neubau Siedlungslokal

Baugenossenschaft Heubach, Horgen
Mehrfamilienhäuser Hühnerbühl 42 Wohnungen

Mehrfamilienhäuser Speerstrasse 40 Wohnungen

Mehrfamilienhäuser Steinbruchstrosse, 20 Wohnungen

Baugenossenschaft Sonnengarten, Zürich
Mehrfamilienhäuser mit 273 Wohnungen

Baugenossenschaft SUWITA, Zürich
Mehrfamilienhäuser mit 106 Wohnungen

Baugenossenschaft Waidberg, Zürich
Siedlung Tonnenrauch 165 Wohnungen

Eisenbahnerbaugenossenschafl Zürich-Altstetten
Mehrfamilienhäuser mit 231 Wohnungen

Neubau Tiefgarage mit 174 Parkplätzen

Neubau Zivilschutzanlage mit 1140 Schutzplätzen

Bau einer Wohnstrasse

GEWOBAG

Gewerkschaftliche Wohn- und Baugenossenschaft
Siedlung Burgstrosse, Heusser Stoub-Strasse Uster, 71 Wohnungen

Siedlung Weihermatt, Urdorf, 110 Wohnungen

Glattstegweg Zürich mit 12 Wohnungen

Neubau Molojaweg Zürich, 58 Wohnungen

Neubau Giardino Schlieren, 172 Wohnungen

Gemeinnützige Baugenossenschaft Heimelig, Zürich

Siedlung Froholp in Zürich 72 Wohnungen

Siedlung Irchel, 18 Wohnungen

Gemeinnützige Baugenossenschaft limmattal (GBL)
Neubau In der Wässeri II, Mehrfamilienhäuser, Kindergarten

Renovation 14. Bauetoppe (Durchführung 2002-2004)
Mehrfamilienhäuser mit 176 Wohnungen, Aufstockungen

Neubau Tiefgarage, Neubau 10 Einfamilienhäuser

Siedlungsgenossenschaft Sunnige Hof, Zürich
Neubau Mehrfamilienhäuser Zürich Affoltern

Um- und Anbau von 39 Reiheneinfamilienhäusern

Wohnbaugenossenschaft Holberg, Kloten
Mehrfamilienhäuser in kloten und Bachenbüloch, 180 Wohnungen

Organisation von Studienaufträgen für verschiedene

Baugenossenschaften

Bei diesen Projekten handelt es sich um Neubauten und

Renovationen mit unterschiedlichen Sanierungstiefen,
die Innen- und Aussenrenovationen, Um- und Anbauten,

Aufstockungen, Balkonerweiterungen oder -anbauten
sowie Umgebungsgestaltungen betreffen.

Wir zeigen Ihnen gerne vollendete oder sich in der

Durchführung befindliche Bouten.

PRIMOBAU AG

Planung und Durchführung von Altbaurenovotionen und Neubauten

Seestrasse 540,8038 Zürich Telefon 044/488 80 80

Referenzzinssatz bleibt bei 1,75 Prozent
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